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Katholische Hausbibel (Ibıd,); Aug Hırsch, Bekennen der Brennen.
(Ibid.); €) Dr Heım, Der hl Pilgrim- Ben JOS Te. (Ibid.); Gram-

(3
matık der georgischen Sprache. (Ibid.); g - Dıakonıiıssin der Barmberzig'e.
(Ibid. h) Der Dominikus und die Anhänger S1168 Ordens.

Dr.(IbidS Walter, / Aberglaube und Seelsorger. (Ibid.); edos, Diıe
hl Gertrud. (Ibıd.) Wöß, Gregor ( Liaambach) : Kın hoher
Besuch. (St Benedikts‘Stimmen“ i} W olff, Odilo
Eimaus rag AIn den Wonnen des Paradieses Gottes hıst du S OWESCH.
(„St Benedikts Stimmen“ An der Schwelle des Para-
dıeses. (Ibid, 1904.) Lit Ref über Sauter, SB - Des

Papstes Gregorius Gr Pastoral-Regel. (Ibid _ Wolter,
Dr Maurus -Beuron) :Psahllieret We188e ! Erklärung: der Psalmen ım
Geiste des betrachtenden. (Gebetes und der Liturgie. Aufl } SE Lieferung.  SA(Freiburg Br Herder, 19041 80,) Jıuıt. Ref. /„Pastor . Bonus“* H-

Ormhou' (olim mMOn B.), F'lahault.
Zarn, Sigisbert. Kınsijedeln) : ‚Tropfen us Marıa Einsiedelns

Gnadenquelle. („Mariengrüße, AUS Einsiedeln“ AA Kın
sehr schönes und interessantes Buch (Tbi Zeller, Laurentius

Lit. Ref. 6  S Schiffini,B Kom) "Tractatus de virtutibus infuü.
(„LatAnzeiger“. Nr Zinna: Die ZistKırche <  on Zuinna. Miıt
Abbild (Gesch kath Kıirche Dr Kırsch und Dr Luksch S17

Dr.Zirwik, Michael > St. Peter 11} Salzburg): Lit Ref‘ ber:
Willmann, Eimpirische Psychologie,(n Anzeiger“ Nr. i 2 1904

‚.Literarische Reterate.
i& „Der Gregorianische Gesang.“

Eine Studie über die Echtheit SEINeET. adıtion. „Festschrifte _ dreizehnhundert,
jährigen Jubiläum deshi Gregor’ des Großen: vVo 1) Coelestin Vivell,

uSs D Beuroner-Kongregation,Graz, Verlagsbuchhandlung 5 5*Y 1904
60 M205 5

Das Studium des gregorlanischen Choralgesanges , 1n SCINET alten, tradıi-
tionellen. Formıstfür manchen Chorregenten EINE $1r_ipge‘_nde" und; WI1ie die Ver-
hältnisse 1“ deutschen anden einma|l hegen, ziemlich schwer‚drückende Pflicht
geworden,. Da ist denn mıc Freuden biegriißéq‚ fWeNn un ın kurzen, über-
sichtlich angelegten, ur ıe Hauptpunkte berührenden‘Kompendien e1ine VOT-

läufige Orientierung gegeben wird,. dıe zugleichCINeE‚solide Grundlage (ür se]lb-
ständiıges Weiterstudium darbietet. Eben S wollen Z2WE1 Jüngst erschienene
Broschüren VO Cuelestin Vivell,; ‚ Benediktiner des Stiftes Seckau., Wir glauben
kühn Ssagen dürfen, daß 516 ıhr Ziel WILr  1C erreichen.Auf die Kleinere, eın
mehr‘ a!lgemeines Gebiet. umfassende, brauchen. WIrTr nicht nähereinzugehn, ist
eın Separatabzug: des 1nervoTigen Nummer dıeser Zeitschrift erschienenen
Artikels (» Gregoriusyverlag« ecCkau ermark). In ‚wenıgen.Strichen gezeichnet
424 hier der reiche: nhaitt der welten, .‚ oben. angegebenen Broschüre.Igen

Der Verfasser geht aus von dem Breve 0' 1808 Maı Abt
Delatte ‘von Solesmes, dessen Inhalt »erklären und historischer, paläogra-daer den Nachweisphischer und ästhetischer. Hinsıcht begründen Wwill«,
iefern. sucdaß » Melodie. und freier Rhytmus des +raditionellen Röm Gesanges
auf den Gregor en Großen- zurückgeführt werden. muüussen und daß eben
dieser Gesang 11 der Reiheder.. schönen Künste, welche: den Altar umgeben,
einen Ehrenplatz fordern das. Recht hat d
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1m erstenDamit sınd Aie beiden Hauptteile gekennzeichnet; "Teile
hiıiıstorıische Berechtigung der elodıe {l Vortragsweise: der Solesmenser
(cap L, IL zweıten Teile asthetrische. Berechtigung der Greg Melodie

derReihe der kKünste auch füruUunsrTe Zieit:(cap I1L.) Eın viertesKapitel weiıst
annn noch, WIT möchten fast, die Jurıidische Berechtigungder traditionellen
Melo die nach un gıbt USs in en Hauptmomenten CIn Bild Voder Sorge der
Päpste um Ausgestaltung, Verbreitung nd Reinerhaltung und zuletzt Wieder-
herstellung des Gregorianischen Gesanges.

I1m ınzelnen trayen dıe Ausführungen des Verfassers die Form. VO
Antworten auf e landläufigen Einwürfe' der bisherigen (Gegner der. tradıtionellen
Melodie, WIC 516 noch einmal.. ın CINCN Artikel des kirchenmusikalischen: Jahr-
buches 1901 und der Broschüre » DIie Choralausgabe der hl Ritenkongregation«
ZUM Ausdruck gekommen WAaTr. Daß d D7a sıch nıcnt der Mühe entziehen kann,
mıt der 31} "heorıe wenigstens och gr‘oßen S  2}  har der Choralmensualisten
ich auseinander seizen, ist selbstverständlıich, ber. obschon das uCcC die
äußere Korm polemischen Schrift 4} sich: trägt, bleibt der LTon doch immer
gieich ruh1g nd «sachlich. Die ussprüche der Gegner sınd iıhm nichts anderes

Man \Vii‘d'junwillkürlichals dAle OCC2aSIO, dıe. Or SC1INEC Erörterungen anknüpft.
Chomas un S11 ysed CONira« erinnert.: An homas, Ian

verzeihe. uns den Vergleich, erinnert ‚auch die‚einfache, klare Disposition und
dıe schmucklose, jedermann verständliche Sprache., (Etwas störend beim ersten
Überblick des gAaNZCH sınd die kleinen Unterschiede 111 Ausdruck und. Abteilung .
zwischen Index ur ucC

Das erste Kapitel „Kchtheit der gregorianischen Melodie« bringt, auf.
O5 Seiten 2‚usa_.rm}lenge;;iyängt‚‘ das‚gesamte Beweiısmaterl1al für die kritische ZuU=

V# verlässigkeit eıner 1n der Art der SOölesmenser nachden Manuskripten hergestellten
Choralausgabe. Nach kurzen Überblicke über-die Entstehung un Eint-
wicklung des Chorals und ndgültigeFeststellung -durch der ınterGregor

beweist der Verfasser zunächst dıe O KT e ] _ unveränderten
Fortpflanzung der STCH: Melodie auch ohne eine, die Tonhöhe bezeichnende _
Notenschrift. Durch e mündliche Überlieferung‘Wwar 1N€e Korruption der Melodie.
nicht notwendig bedingt (P 11 —27 Übrigens gab C: N1e CINE rein;mündliche:Überlieferung. Man besaß w Notenschrift. un 111 der schriftlichen.Über
lieferung hat der rvegs, (resang, abgesehen VO Varianten, die bei aılen. oft ab-
geschriebenen, Texten sich einstellen, keine 1_Veräp (1g1f\ffl g erlitten. Dies Ba e  A0#  V weder

PTI1OTI anzunehmen en Umstande,. daß WIT. keine Manuskripte - AaUS den
beidenersten. na Gregorbesitzen (P: 21 —24), och R beweisen
us Nachrichten:von tatsä  hlich konstatierten‘Verschiedenheiten der oTrgeNOMMENEN
Änderungen,.da 'solche entweder: übérhaupf auf das gregor M eß 633
sıch nıcht beziehen; od aber cht dieMelodie selbst; sondern die Vortrags-.und Schreib: betre San  8 37)

ach mehr negatıven.Beweise geht er Verfasser ber zZu itiven
chsth e1Ssoner unverfälschten Überlieferung des-‚gregor. san

we1l er vom:/Texte naCcC  h (P 38*r der Melodi dem
Einwande: Z begegnen,;, daß TSLe mıt Gu: von Arezzo’s: Erfindun ..des Linien
systems’ eine genau€ Notierung ‚möglich: würde. Danun Guido‚selbst__dcn*Gesanénıchtbloß notierte sondernzugleich: von den“ eingerissenen, Fehl nigtBaben will, besitzen..1Fr nN1C mehr den ursprünglichen esang, söndern
Korrektur Guido’s. Vivell weist zunächst die Maior diesesSyllogismus zurück :
Man besaß uch vor uıdo erschıedene Mittel, die "Fonin valle a’ Z&bezeichnen(p41—47 Dann eigtC daß die vorguidonischen. Handschriften
nıcht bloß unter sich, sondern auch.. mitden nachguidonischenüberein timmen
(p 4152  S Daraus folgt, daß die letztern nichtKopien des guldon. Graduale
sind., Und er Jal sıch: die nachguidonischen. Hdndsyc°hriften’ ; fastalle
als unabhängig:on Guido ausS ; die on Guido konstatierten »Fehler« sind
überdies NUur Abweichungen VO SCINeET Theorie, nicht VO der JTradıtion und

»&
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endlich Korrekturvorschläge sind nıcht 1U äußerst SCIINS an Zahl n
Bedeutung, sondern z:efen uch allenthalben Widerspruch hervor (p 52—00
Abgesehn 1so VO  - dem Dalnz CINZIS dastehenden Eingriffe der Zisterzienser‘!) 1SE
1so das Graduale Gregors bis ZU 10 Jahrhundert Wesentlichen intakt
geblieben. Kıs rag sıch DU, Haben WIT der Ausgabe VO Solesmes das
Graduale des hl Gregor? - Der Verfasserbespricht urz die Methode Dr 1e7r5-

Gegensatze derjenıgen des Berliner Prof. Dr Fleischer un! gelangt dem
Resultate, daß ydıe authentische Form des Graduale Jetzt festgestellt SC 1« (p 02 79)

ber dıe ursprünglicher Reinheıt wıeder hergestellte Korm des StCS-
Gesanges hat unter den obwaltenden: mständen nıcht mehr bloß asthetisch-
geschichtlich-musikalıschen, sondern eminent praktıschen Wert Damit ergibtS obsiıch r atürlıch sofort die Frage ach der richtigen Ausführung desselben :
den gleichen Verhältnissen uUunseres modernen Taktes der treirhytmischer
Deklamatıon DerVerfasser ste auf dem Boden des freien Rhytmus und SUC.
denselben auf den folgenden Seiten (p 7_. 117) die wissenschaftliche Berechtigung

sichern...
Zwingt ‘vielleicht der ext taktmä  ı1gem Singen? Das ist die ersie

Frage, die sich stellt Antwort Nein! er der hebräische, och der
griechische Text, der en Vorbildern und Uranfängen jetzigen kirchlichen
Gesanges zugrunde lag, och lateinıscher Text,; verlangen mensurlerte Kom:
posit1on., Ja dıe Mensur widerspricht gerade dem rythmischen Gefühle, das Z
gleicher  Zeıt miıt der Entstehung des Chorales Gegensatze ZUFC klassischen
Latınıtät. der Sprache sich herausbildete (p 7 74)

Was gEeN enn dıe Handschrıiften selber, W dıe ittelalterlichen heo-
retiker uUunNSeTreTr Frage>? Dieselbe Antwort. Eıne entgegengesetzte Deutung
der musikalischen Schriftzeichen, sel S er ersten Anfänge der Notenschrift
überhaupt, der Akzente der alten Khetoren, sSel der Neumen, SCı endlich
der 5 Romanuszeichen, 1ıst unhaltbar (p 77—85 Damit stimmt uch dıeLehre
der mittelalterlichen Theoretiker überein. S1ie sprechen VON verschiedener MO K
dauer, ber nicht VO verschiedener Notenlänge; S16 reden VonNn wohlpropor-
tionıerten Zahlenverhältnissen, Der. nıcht anders als Cicero und Quintihan,
516 den Numerus ede analysieren; S1e beklagen. Verfall des rhytmischen
Gefühls infolge der Einführung‘ der mehrstimmigenMusi ber nicht, weiıl diese
freirhytmisch,sondern weıl sıe 11771 Takte gesungen wurde (p 90—117).

Dieses Kapitel enthältauf Seiten reiche Fülle von afterı1a. un
zeigt die Belesenheit desVerfassers besten Lichte. Die gelehrten Untersuchungen
der Paleographic musicale Verbindung mit den Anweisungen der mittelalter-
lichen Theoretiker sind kurzen, sicher orlentierenden (Gesamtbilde der
rage nd esaugenblicklichen Standes ihrer Beantwortung vereıinigt. Und nıiıcht
allein der Theoretiker, sondern uchder praktische Choralsänger.wirdsıch dieses-
Kapitels als reichen undgrube wertvoller Winke für die Ausführung der
UNSECIIN modernen mpfinden fremden Kunst freuen. Man fühlt, daß der Ver-
fasser kein Stubengelehrter,sondern selbst praktischer Sänger'i5t; dem der ireie
Rhytmus ZUur zweıten atur geworden ist. Doch soll damit nicht gesagtl se1in, daß
Voreingenommenheit infolge langjähri*ger“__ Gewohnheit ıh: Jeitet. Seine Auslegung,
dıe dem oder andern: Worte mittelalterlichen Schrif*‘stellers g1bt,

niemandmag VO manchen bestritten werden, der Hauptsache wırd
strengste‘ Objektivität abstreiten können.

In noch höherem Grade als das vorhergehende ist das drıtte Kapitel
(p. 121—175) CIn praktisches zUu NENNCNH, abgesehen allerdings von den ersten:
Seiten. Es enthält die Asthetik des SrCH, Gesanges, Zunächst bespricht .der
Verfasser die Textbehandlung. Da VOr allem soll sich J2a eine barbarische Ver:

< Wıe sich e1i der Neuausgabedes Zisterzienser-Chorals herausstellt, sind.
ch diese Bernhard veranlaßten Kürzungen nicht bedeutend, als INa

bisher geglaubt hat
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kennung der lat. Sprachgesetze geltend machen. Der Gedankengang des Verfassers:
Ist folgender: Im Rezitativ hat der ext die Oberherrschaft ber die Melodie;.
I} reich verzilerten, a1t vielen Noten ausgestatteten Gesange herrscht umgekehrtdie Melodie ber den JLext:; findet eın Ausgleich statt, »entweder
beherrscht die Muüusik den Text durch ihren Numerus, schließt sıich aber SEINECIN
Akzente a der 5 ]& beherrscht den Text durch ihren Akzent, fügt sıch ber
seinem Numerus« (ef 123 und 140).O E a que gewissen Fällen e1ne solche Herrschaft ber den ext auszuüben, .hat die 11813 C 11} allgemein zugestandenes Recht Ergo1st dem Choralgesange,uch Wenn die Quantitäts- un Akzentgesetze des Textes manchmal Ver-

nachlässigt, der Kunstwert nıcht abzusprechen (p 121—150). DieMajor wird
mit vielen. Ziiaten nachgewiesen aus den chrifte der Musiktheoretiker
des Mittelalters, der frühchristlichen Zeit, des klassıschen 'Altertums und aus den

OS iıtion des Palästrinastiles, der Neuzeit, un speziell Qus demChoral'
(P 1 2 1-— 147) Die Minor, mıt besonderer Rücksicht auf die Art und Weise, WG
‚O  . Choralmelodie cdie iıhr zukommende Herrschaft über den ext ausübt,
B' ausnahmsweise un:' Notfällen, WIr'! kurz und einfach 2U5 dem Wesen der“
Musik selbst bewıiesen (p. 146 — 150).

Wenn die Textbehandlung ;dıe SICH. Musik nıcht ausschließt us der Reihe
wirklıiıcher Kunsterzeugnisse, sıchert ıhre Formschönheit, ihr ldeenreichtum, und.
VO allem iıhr liıturgischer Gehalt, die vollendete Anpassung al ihrenZweck,.dıe vollkommene Erfüllung ihrer Aufgabe, dıe wahrhaft künstlerisch taktvoll :
erfaßte Stellung i Ralımen des lıturgischen Ganzen, ‚ für das S16 bestimmt ist
der gregorianischen Kunst Ehrenplatz unter allen Künsten, die berufen sind
131 Gotteshause Zur Verherrlichung des Allerhöchsten mitzuwirken (p 151—173).

In dıesem Abschnitte spricht der alte Kantor auslangjähriger Erfahrung,.un ich werde nıcht versuchen, die Schönheiten, die diesen ‚Seiten A
sammengedrängt sınd, anzudeuten. Sınd Ja selbst DUr Andeutungen und wert,
daß SIEC, den hervorragendsten Festoffizien, WENN nıcht allen, ZuUur Anwendung-.gebracht, zu and und Betrachtungsbuche des praktiıschen Musikers QuS-
gestaltet wurden, Wır wollen deshalb auch. N1IC mi1t ıhm rechten, wenn hier”
und da diıe moderne usik CIN SEIINS wird: Wır wollen uch
nıcht mit ıhm .darüber. streıten, o D Auffassung VO Inhalte dieser oder”

Melodie S unanfechtbar dasteht Wenn S16 SsSseiner langen Amtszeit:
S aufgefaßt un ESUNgEN hat, SO wırd gewußt aben, daß damıt ı SC10N€6I
Zuhörern die echten Saiten ZUIMN Erklingen: brachte, - und S1C Zu Iiruchtreichem.Verstehen, Mitfühlen un: Mitsingen des untergelegten Textes eitete. Er hat darum:
auch das Recht,. ‚Auffassung andern,dı1e erst begınnen, ZUWU Versuchen VOTI-

zulegen, Wır freuen.uns J2dochauch er‚ mannigfaltigen Auslegung . derbl Texteselber, WIe s1E€ uns diıe Schriften der Kirchenväter bieten. Die göttlicheTaube; welche en »heiligen Kompometen«  A (cf 170) d1e Melodien i1DS Herz.
gesungenhat, warf damit nNnur  JI Keime1 dıe Welt, dıe jedem $ängerl3er_zehufs NEUE, und J6 nach Anlage; . und musikalischer; liturgischer und aszetischer:
Vorbildung: andere Triebe hervorsprossen ließen.

Das und letzte Kapitel biıetet einen dankenswerten Überblick ber die
Maßnahmen nd Kundgebungen der Päpste bezüglich des S5158 Chorals bis
gen neuesten Erlässen S  S hl Vaters. Er legitimiert den greg Gesang als
sen wahren »>Gesang der IO Kirche. «

Aus dieser flüchtigen Skizzemoöge nan sich 116klein orsteilung machen-
ven dem Reichtum Material un Gedanken, der diesenkaum 20  ®] Seiten-
zusammengehäuft -  st. Eis ist die Frucht langjähriger rastloser Tätigkeit, die
wenıiger auf selbständige Forschung als vielmehr auf. emMs1g€ES Sammeln, auf-
merksames Verfolgen und gründliches Verarbeiten der einschlägigen Literatur
sıch verlegte. Wir, zuma|l Deutschland, sınd dem Verfasser damit großemDanke verpflichtet, indem er uns dıe Summe der seit Jahrzehnten haupt-- -
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sächlich Frankreich geschehenen Arbeitsleistung darbietet, und einer
#Orm, die einerseı1ts knapp SCHUS ist, eım Anfangsstudium nıcht VErWILICHN,
andererseıts So allseitig, laß der lieser _ mit jeder wichtigen Frage gENAU bekannt
gemacht wird.

Laach Gregor Böckeler [;

„Katechismus des Choralgesanges“
VO Suitbert Birkie, Graz » Styrıa« 1903 und 1L71 R0

F Dra 186
Die Broschüre verfolgt Aurchaus:praktischen Zweck un ist bestimmt,

dem Schüler die Hand gegeben Z werden. Die Methode des Verfassers Ist
In anchen Punkten von cder bi$h'erigén abweichend ‘und WIr glauben, nicht
ZU IN Schaden..

uf Einzelnheiten näher einzugehn, verbietet der Charakter dieser Zeitschrift,
da die ‘Ausführungen' nicht. verständlıch waren hne Notenbeispiele. ber 61 H©O

prinzipielle Frage scheint. uUuns heute VO besonderer Wichtigkeıit. Heute,WO die
gregor. Melodien ursprünglicher. einhe1 wieder - em dSänger IN che Hand
gegeben werden, WO auch dıe Erforschung. der rhytmischen (zesetze des Chorals
ihrem glücklichen Abschlusse ahe1ist und NM AL bereits beginnt mit künstlerisch-
technischer Vorbildung an die Ausführung des Chorals heranzutreten, Aa erscheıint

uns als e1ine nabweisliche Notwendigkeit‚ sich klar ZzU beı die Prin-
zipien, VO denendie Ausübung dieser erster Liniıe liturgischen Kunst
tragen SC11] mMu

Eswiıird jedem 11 Birkles ucnhlenn der: große Unterschied derAus:
dehnung aufgefallen se1in zwischen. s Elementarlehre« und » Formenlehre«. Auf
etztere legt Birkle das Hauptgewicht. Und warum } Er glaubt, »dem Chorale
keinen bessern Dienst erweısen AD können; als WeNn 6r ıhn uf die Basis der

‚allgemeinen Kunstgesetzeun der musı  lischen Gesetze insbesondere stellt. Durch
<den Nachweis VO der Exıistenz der obersten esetze d  er  NSchönhei nd Kunst

den greg. Melodien ireten dieselben in Gleichberec tıigungmı1t andern. K< unst
produkten. Die Erkenntnis dıeser Würde weckt Beo erung und Verehrung,

Dinge‘ die zu CINCIMN ürdevol unstgerechten ; Vo°rtraigie unerläßlichwürde  Enotwendig sind.. Aber NIC lNlein »B eisterung «fürden Choral und » Ver-
‚ehrung « für CI mit andern u eicher tu stehendes Kunstprodukt bezweckt
der Verfasser durch seine entürnliche Behandlung des Stoffes«,sondern dıese
soll »den ner Gehalt derMelodien enthüllen«, SIie spll den Sänger befähigen,

»das ' N, die Seele der Melodie erkennen und diese Vortrag
herausfühlen ‘ Jlassen. Und auf die Frage: » Was verleiht der. Choralmelodie
un überhaupt jedem Musikstücke C, SeInNn ND, seinen Sanz
eigentümlichen' Charakter.} g!bt die Antwort: » E ist dıe Form des

‚ einzelnen ückes, die Art der Zusammensetzung der einzelnen Die
Aufgabe derF r d g Ea  'Formenlehre.dam'  e  ıt fü  Ar den Verfasser die. letzteAufgabe des
Choralgesangunterrichtes, ist 6S demnach »d1ie kleinen un kleinsten Teile einer
Choralmelodie « den Sänger erfassen zu lehren undannn 1e Gesetze nächzuweisen
nach denen dieselben sind

Nun eI5S eht sich VO  } selb daßeın Kunstwerk, auch äl Melodie,
‚welche auf Kunstwert Ans ruC macht, hne CY künstlerische F m nıcht
denkbar 1ist, Ebensowenig IsSt oh' Erkenntnis un_Wié'deygabeder künstlerischen
‘Form eın entsprechender Vortrag glich WwIr sind demVerfasser ur %X
rbeit z  AT bitten dasnicht übersehn dankbar denn ın dieser Aus
dehnung 'unmiıt diesem pädagogischen .Ges icke at _ keiner‚se1n Vorgänger

1eSeES wichtige Kapitel praktischbehandelt, aber CNnder Verfasser die
Sr Forn ger ade che »Seele«, das»Leben und Ausdruck bringende « nennt,

m. 2., wenn er außer der KHorm N1ICnoch‘ Wa>s \’a.ndg‘res_‘ Musikstücke
um sich definieren und Worte fassenAindet, das ZWarzu- feın und geistig iSt,

AHAr


